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	Der Himmel schien in Flammen zu stehen. Durch das Blattwerk der windschiefen Pinien beobachtete Alfonso Gomez alias X-RAY-12 den unbeschreiblichen Sonnenuntergang. Er liebte diese Minuten, in denen er das Gefühl hatte, mit der Welt, mit den Menschen und dem Universum eins zu sein.


	Gomez wünschte sich, solche Augenblicke öfter zu erleben, doch die Todesstunde des neunundzwanzig jährigen Spaniers war bereits bestimmt!


	Neben der einsamen Berghütte, in die er sich immer zurückzog, wenn sein hektischer Beruf es mal zuließ, tauchte ein Schatten auf.


	Zwei dunkle, blutunterlaufene Augen beobachteten den einsamen Mann, der am Abhang stand. Sie beobachteten ihn auch noch, als er sich umwandte und in die Hütte zurückging. Es wurde jetzt schnell dunkel.


	Alfonso Gomez merkte nicht, daß der schwere, klobige Körper genau hinter ihm stand. Erst als X-RAY-12 die Tür zudrücken wollte, merkte er, daß das nicht ging. Er wirbelte herum.


	Im ersten Moment glaubte er, daß Larry Brent und Iwan Kunaritschew eingetroffen wären und sich heimlich versteckt hatten, um ihn zu überraschen.


	Dies brachte es mit sich, daß der Spanier eine Sekunde länger zögerte, als es sonst seine Art war, die ihm bisher mehr als einmal sein Leben im Dienst der PSA gerettet hatte.


	Doch weder Larry noch Iwan erlaubten sich einen Scherz.


	Ein Fremder betrat mit Gomez die Hütte!


	Ein Monster.


	 


	●


	 


	Der Unheimliche handelte blitzschnell.


	Es gab für den erfahrenen Agenten keine Möglichkeit mehr zur Abwehr. Schon als er sich umdrehte, schlug die Hand des unbekannten, gespenstischen Besuchers zu. Gomez spürte einen Schlag gegen den Hals.


	Der Spanier kippte auf die Seite wie eine schwere Last und stürzte zu Boden.


	Gomez’ letzter Gedanke war: Ist Frankenstein von den Toten auferstanden?


	Weiter kam er nicht. Sein Bewußtsein erlosch, und er merkte nicht, wie er starb.


	Es war ein schauriger Tod!


	 


	●


	 


	„Voilà, Towarischtsch“, sagte der Russe in bester Laune. „Da wären wir also. Oder wie sagt man hier in Spanien? Aqui estan Larry y Iwan. Da sind wir.“


	Er sagte es akzentfrei. Wie jeder PSA- Angehörige so sprach auch Iwan Kunaritschew alias X-RAY-7 mehrere Sprachen fließend.


	Larry Brent warf seinem bärenstarken Freund, der wie er einen schweren, vollgepackten Rucksack auf den Schultern trug, einen kurzen Blick zu.


	„Legen wir eine Pause ein oder stürmen wir den Gipfel auf Anhieb, Don Iwan?“


	Der Russe blickte den steilen, unwegsamen Pfad hoch, der sich auf dem felsigen Untergrund in die Höhe zwischen die dunklen Felsen schlängelte.


	„Keine Übung mehr, Don Larry, wie? Erst ein paar Schritte gegangen und schon aus der Puste? Wie alt bist du jetzt? Halt dich fit, Junge, sonst bist du in drei, vier Jahren klapprig wie ein altes Fahrrad.“


	„Du sprichst in Metaphern. Das ist allerdings nicht deine Stärke. Im Taek- won-do bist du besser.“


	Der Russe war darin unschlagbar. Als Meister dieser Kampfform hatte er selbst schon die japanischen und malaiischen Mitarbeiter der PSA im wahrsten Sinn des Wortes aufs Kreuz gelegt.


	Er war schnell und wendig und trickreich. Das sah man seinem behäbig aussehenden Körper nicht an.


	X-RAY-3 und X-RAY-7 waren seit zwei Stunden unterwegs.


	Im Morgengrauen waren sie aufgebrochen.


	Seit zwölf Stunden befanden sie sich in Spanien. Sie waren von Alfonso Gomez eingeladen worden, drei bis vier Tage in seiner rustikal eingerichteten Hütte mitten in den Pyrenäen zu verbringen. Schon lange war diese Absprache getroffen worden, doch war der Gedanke nie zu realisieren gewesen. Das lag daran, daß man drei Männer, die rund um den Globus reisten, schwerlich an einem Tag zur gleichen Stunde am gleichen Ort unter einen Hut bringen konnte.


	„Okay, Brüderchen, legen wir eine Verschnaufpause ein. Larry schulterte den Rucksack ab. Die Luft war mild und weich. Keine Abgase. Kein Krach. Es war beinahe wie im Paradies. Es gab nicht mal Touristen.


	Kunaritschew hockte sich auf Moos neben einem Felsblock und kramte seine Rauchutensilien hervor. Larry Brent, der sich streng nach der Regel verhielt, „Gebranntes Kind scheut das Feuer“, rückte in weiser Voraussicht drei Meter weiter. Er vergewisserte sich, daß der Wind günstig stand. Das war wichtig. Wenn nämlich der Russe eine seiner Selbstgedrehten ansteckte, ergriff im Umkreis von einer Meile jedes Lebewesen die Flucht.


	„Angst?“ wunderte der Russe sich. „Du bist nichts mehr gewöhnt, Towarischtsch! Willst du nicht mehr anfangen, dir die Nase zu wärmen? Wie lange rauchst du schon nicht mehr?“


	Larry ging nicht drauf ein. Er legte sich zurück, benutzte seinen Rucksack als Kopfkissen und streckte die Beine weit von sich.


	Die warme Morgensonne schien ihm mitten ins Gesicht. Doch die Luft hier oben in den Bergen war frischer als in Jaca, wo die beiden Freunde die Nacht verbracht hatten.


	Sowohl Iwan als auch Larry hatten zunächst die Absicht gehabt, trotz der Dunkelheit den Weg bis zu Gomez’ Hütte zurückzulegen. Doch in Jaca hatte man sie gestern abend noch gewarnt. Der Weg war beschwerlich und gefährlich. Wie leicht konnte man in der Finsternis vom Pfad abkommen!


	Da hatten sie es unterlassen.


	Alfonso Gomez wußte, daß sein Besuch unterwegs war. Es hatte sich erübrigt, ihn gestern noch zu verständigen. Da es in der abgeschiedenen Berghütte kein Telefon gab, hätte man die Nachricht vom Eintreffen heute morgen über den PSA-eigenen Satelliten mitteilen können. Doch diese perfekte Funkbrücke zum geheimnisvollen Leiter der PSA, X-RAY-1, der in diesem Fall als Mittler hätte dienen müssen, wurde nur in wirklichen Notfällen benutzt und nicht zu privaten Mitteilungen.


	„Eigentlich bin ich froh, daß es endlich klappt“, murmelte Larry, während er in den klaren Himmel über sich starrte. „Ich habe mich schon lange darauf gefreut.“


	„Lob’ den Tag nicht vor dem Abend, Towarischtsch“, murmelte X- RAY-7. Iwan war immer ein wenig pessimistisch. Aber das konnte man ihm nicht verübeln. Niemand von ihnen wußte, wann ein neuer Einsatz fällig war.


	X-RAY-1 bemühte sich zwar, seinen Leuten hin und wieder eine vernünftige Verschnaufpause zu gönnen. Niemand war schließlich damit gedient, wenn Menschen durch ständige Überforderung ihrer Kräfte und Hergabe von Höchstleistungen verschlissen wurden. Das wußte auch X-RAY-1. Aber die Welt des Verbrechens und der finsteren Mächte richtete sich nicht danach.


	 


	●


	 


	Sie dehnten die Pause auf zwanzig Minuten aus.


	Dann machten sie sich wieder an den Aufstieg.


	Der Pfad war eng und steinig, und sie mußten hintereinander hergehen. Kein Mensch begegnete ihnen in dieser abgeschiedenen Bergwelt.


	Hin und wieder warf Larry einen Blick auf den Plan, den sie bei sich hatten. Mit einem roten Kreuz hatte Alfonso Gomez eigenhändig die Stelle eingezeichnet, wo seine Hütte stand.


	Larry schätzte, daß sie noch gut eine halbe Stunde unterwegs sein würden, um den Treffpunkt zu erreichen.


	Sie passierten eine unübersichtliche Stelle und gelangten an einen Felsen, der wie ein Stalagmit in den hellen Himmel ragte.


	Die rote, staubige Erde, über die sie streckenweise gelaufen waren, haftete an ihren Kleidern. Beide trugen Blue Jeans und dunkle Rollkragenpullis.


	Larry Brent und Iwan Kunaritschew wollten zeigen, daß sie auch in der Lage waren, kleine Kletterkunststücke zu vollbringen.


	Bis jetzt stimmte alles haargenau nach Gomez’ Plan. Seine Hütte lag am Ende der Welt.


	Sie gingen den steilen und beschwerlichen Pfad weiter.


	Links über ihnen türmte sich das rötliche Felsgestein. Schwere, zerklüftete und bizarre Brocken lagen auf Anhöhen.


	Rechts neben ihnen gähnte der Abgrund. Unter ihnen standen auf wie künstlich abgerundeten Kuppeln dichte Pinienwälder. Etwas weiter höher, wo nur noch Felsen war, wirkte die Landschaft kahl, leer und gewaltig.


	Weit führte der Blick über das Land. Die Luft war so klar, daß sie fast siebzig Kilometer weit sehen konnten.


	Iwan Kunaritschew ging an der Spitze.


	Das Unheil kam schlagartig wie ein Blitz aus heiterem Himmel über sie!


	Larry und sein Freund hörten noch' das dumpfe Grollen. Es hörte sich an, als dringe es aus dem Berg ans Tageslicht.


	Doch das war ein Irrtum!


	Es kam direkt von oben! Über ihnen löste sich der mächtige rote Felsblock und rollte polternd den Abhang hinunter.


	Es ging alles so schnell, daß die Sinne Einzelheiten kaum registrierten.


	„Iwan!“ Larry sah das Unheil zuerst. Der Russe war in höchster Gefahr! Er befand sich gut zwei Meter von X- Ray-3 entfernt.


	Kunaritschew prallte zurück. Er war bleich. Kleine Steine und Geröll trafen ihn. Der riesige Brocken schwebte sekundenlang über ihm!


	Larry Brent packte zu und riß den Freund zurück.


	Beide stürzten zu Boden,


	Es krachte und polterte, als würde der Berg neben ihnen aufreißen. Gestein prasselte auf sie hernieder. Instinktiv duckte sich Larry, hielt schützend die Hände über den Kopf und suchte die Nähe eines überhängenden Felsens oder einer Felsplatte, um dort Unterschlupf zu finden.


	Kunaritschew war durch Brents beherztes Eingreifen von unmittelbarer Todesgefahr gerettet worden.


	Doch die Situation war noch keineswegs bereinigt.


	Der riesige Brocken sauste in die Tiefe, riß kleineres Gestein und lose, kopfgroße Brocken mit sich, die ebenfalls ihre Wirkung nicht verfehlten, trafen sie nur die richtige Stelle.


	Durch Larrys hartes Zupacken und durch seinen eigenen Schwung kam Iwan ins Schleudern.


	Er warf sich nach vorn, verlor den H.? ;t und stürzte.


	Auf dem schmalen Pfad wurde dieser Füll zur Katastrophe!


	Iwan Kunaritschew rutschte über den felsigen Abhang und fand keinen Halt mehr.


	Mit schreckgeweiteten Augen sah Larry, wie sein Freund vor ihm in der Tiefe verschwand.


	X-RAY-3 warf den Rucksack ab. Ungeachtet der noch immer bestehenden Steinschlaggefahr, löste er sich von der Felswand und starrte über den Rand des Abgrunds.


	Etwa fünfzig Zentimeter unterhalb sah er Iwan Kunaritschew hängen.


	Mit bleichem, schweißnassem Gesicht starrte der Freund zu ihm herauf. Es war X-RAY-7 gelungen, sich mit beiden Händen an einen schmalen Felsvorsprung zu krallen.


	Doch die Wand unter ihm fiel senkrecht ab, und es gab nicht den geringsten Spalt, wo er die Füße hätte absetzen können.


	Ein knapper Meter trennte Iwan Kunaritschew vom Leben!


	Deutlich war die Blutspür zu sehen, welche die über den scharfen Felsrand rutschenden Finger des Russen hinterlassen hatten.


	Seine Handinnenflächen waren aufgerissen.


	Das ganze nicht unbeachtliche Körpergewicht hing an seinen Fingern!


	Es war nur eine Frage der Zeit, wie lange der Russe das aushielt.


	Larry Brent zögerte keine Sekunde.


	Durch einen Zufall und durch Geistesgegenwart hatte X-RAY-7 es geschafft, den Sturz in die Tiefe aufzufangen. In hunderttausend Fällen kam das vielleicht einmal vor.


	Es galt die Chance zu nutzen, die ihnen geschenkt worden war.


	Das Risiko, selbst in die Tiefe gerissen zu werden, wenn er dem Freund die Hand reichte, war groß. Larry mußte sich ziemlich weit nach vorn beugen.


	In der Ausrüstung, die er dabei hatte, befanden sich auch Seile und Haken. Während ihres Aufenthaltes in der Hütte von Gomez hatten sie die Absicht, auch Wanderungen tiefer in die Berge hinein zu machen. Daß sie dementsprechend versorgt waren, rettete Kunaritschew unter Umständen das Leben.


	X-RAY-3 band eilig seine Beine an einem Felsblock fest, um nicht selbst in die Tiefe zu stürzen und Kunaritschews Rettungschancen so hoch wie möglich zu schrauben.


	Larry Brent streckte beide Arme nach unten. Er hatte die Länge des befestigten Seils so berechnet, daß es ihm ein leichtes war, nach den Händen des Freundes zu greifen.


	Das Seil straffte sich. Larrys Gewicht hing daran.


	Kunaritschew, ruhig aber naßgeschwitzt, löste vorsichtig eine Hand. Fest umspannten Larrys Finger das Gelenk des Freundes.


	Brent merkte, wie ihm das Seil ins Fleisch schnitt.


	Würde es die Belastung aushalten? Würde Iwan nicht abrutschen und endgültig in die Tiefe stürzen und dort zerschmettern?


	Zwei Minuten lang bange, zweifelnde Gefühle.


	Zentimeter für Zentimeter kam Iwan in die Höhe. Der Rucksack auf seinem Rücken erschwerte die Aktion.


	Larrys Muskeln zitterten.


	Jetzt nur nicht versagen! Jetzt durfte nichts dazwischenkommen. Ein erneuter Steinschlag, ein Abrutschen, ein Nachlassen der Kräfte und alles war umsonst.


	Doch Iwan Kunaritschew schaffte es.


	Auch im Augenblick der Gefahr verlor der vierschrötige, stiernackige Russe seinen Humor nicht. Aber es war Galgenhumor. „Ich werde dir einen Orden verleihen, Towarischtsch. Trotz unserer gespannten Beziehungen hast du es nicht versäumt, mir die Hand zur Versöhnung entgegenzustrecken.“


	Der Russe stieß hörbar die Luft durch die Nase.


	Larry Brent erhob sich. „Hoffentlich bereue ich das nie“, entgegnete er. X- RAY-3 blickte sich um. „Das hätte ins Auge gehen können.“


	„Ist es schon, Towarischtsch“, sagte Kunaritschew und rieb sich den Staub aus den geröteten Lidern.


	Larry Brent entfernte sich weiter vom Abhang, blickte hinauf zu der Stelle, wo der Block sich gelöst hatte und in die Tiefe gestürzt war.


	„Ich verstehe das nicht, Brüderchen“, murmelte der Amerikaner. „Wie konnte so etwas passieren? Gomez hat kein Wort darüber verlauten lassen, daß wir auf dieser Wegstrecke auf der Hut sein müssen.“


	„Vielleicht haben wir den falschen Pfad erwischt. Oder Gomez hat mal ausprobieren wollen, wie wir uns verhalten, wenn uns so ein Kiesel vor die Füße rollt.“ Das war typisch Kunaritschew! Daß es erst drei Minuten zurücklag, wo es um Leben und Tod ging, schien er schon wieder vergessen zu haben.


	Sie setzten ihren Weg fort, schweigend, nachdenklich. Mit jedem Meter, den sie hinter sich ließen, wurde die Stimmung wieder frisch, heiter und. aufgemuntert.


	Larry und Iwan achteten von nun an peinlich genau auf die Umgebung. In X-RAY-3 war ein Gefühl des Unwohlseins zurückgeblieben.


	Aber er konnte sich nicht vorstellen, daß das, was hier vorgefallen war, auf etwas anderes als auf einen Unfall zurückzuführen sein könnte.


	Sein Mißtrauen versiegte.


	Der Weg, den sie gingen, stimmte genau mit dem überein, den Gomez ihnen auf der Karte angegeben hatte.


	Bei Wanderungen durch die Berge mußte man damit rechnen, daß naturgegebene Situationen wie Steinschlag auftraten. Gomez hatte wahrscheinlich jedoch ebensowenig damit gerechnet wie sie, die sie von dem Geschehen überrascht worden waren.


	Nach zehn Minuten erreichten die beiden Freunde die Stelle, wo der Pfad zu steigen aufhörte. Ein Plateau, ideal zwischen Felsen und kleinen Baumgruppen gelegen, breitete sich vor ihnen aus. Sobald eine Erdschicht vorhanden war, gedieh hier die Flora.


	Gomez’ Hütte stand zwischen verkrüppelten Pinien, die ihre schirmartigen Kronen flach in den blauen Himmel reckten.


	„Vielleicht schläft er noch?“ sagte der Russe leise, als sie sich heimlich näherten. Geduckt wie die Indianer schlichen sie heran und benahmen sich wie zwei große Jungen.


	„Jetzt erschrecken wir ihn mal“, fuhr Kunaritschew fort und grinste. Seine Lippen wurden von dem feuerroten, struppigen Vollbart fast verdeckt.


	Sie standen neben der Eingangstür. Völlige Stille herrschte.


	„Auf ein Wort, Towarischtsch“, begann der Russe leise und sah Larry groß an. „Wie sagt man auf spanisch ,Guten Tag’? Buenos dias oder Buenos Tardes?“


	„Das kommt darauf an, ob es schon nach oder noch vor zwölf Uhr ist“, entgegnete Larry Brent ebenso leise. „Buenos Dias sagt man vor zwölf.


	„Choroschow. Dann stürmen wir in die gute Stube und brüllen aus Leibeskräften Buenos dias!“


	Gesagt, getan. Kunaritschew nahm die Klinke in die Hand und verzog das Gesicht, als wollte er sagen: Hoffentlich ist die Tür nicht verschlossen, sonst stehen wir beide mitten im Rahmen, und drückte fest dagegen.


	Die Tür flog nach innen.


	„Buenos dias, Alf.. Die dröhnende Stimme hallte durch die dämmrige Hütte, doch Kunaritschew unterbrach sich wie vom Blitz getroffen.


	Der Russe trat einen Schritt zur Seite und ließ Larry Brent herein.


	Die Gesichter der beiden Männer wurden zu Stein.


	Vor ihnen am Boden lag Alfonso Gomez. Tot! Das sah man auf den ersten Blick. Sein Körper war nur noch ein Torso.


	Die Arme fehlten.


	 


	●


	 


	Es begann für die beiden Freunde eine Routinearbeit, die sie fast schweigend verrichteten.


	Leichenstarre war bereits eingetreten. Gomez war seit mindestens zwölf Stunden tot! Das bedeutete, daß die Körpertemperatur schon jenen kritischen Punkt überschritten hatte, wodurch das automatische Signal im PSA-Ring ausgelöst wurde.


	Das würde auch der Fall sein, wenn der unbekannte, grausame Täter die beiden Arme mitgenommen haben sollte. Aus welchem Grund auch immer.


	Larry wunderte sich, als er über die Miniatursendeanlage und über den PSA-eigenen Satelliten von X-RAY-1 persönlich erfuhr, daß dieses Signal von der Funkstation noch nicht registriert werden war.


	Nur selten kam es vor, daß ein Signal versagte.


	War es hier der Fall?


	Die Behörde in Jaca wurde informiert. Von dort aus machten sich zwei Beamte und ein Leichenbestatter auf den Weg. Auf einem mitgeführten Muli wurde ein Sarg zu der abgelegenen Hütte gebracht.


	Gomez wurde eingesargt. Viele Fragen wurden nicht gestellt. Auf höchste Anweisung hin sollte der ehemalige Agent nur abgeholt und seine Leiche obduziert werden. Das Ergebnis würde von der betreffenden Stelle aus direkt der PSA mitgeteilt werden, und von dort aus sollten Larry und Iwan weitere Nachricht erhalten.


	Für eine halbe Stunde lang herrschte so etwas wie Betrieb in der kleinen Hütte, wo die fünf Menschen hantierten. Erst nach dem Abzug der Beamten und des Bestatters kehrte wieder Ruhe ein, und mit einem Mal schien es so, als wäre überhaupt nichts gewesen.


	Larry und Iwan sahen den Davonziehenden nach, wie sie um die Pfadbiegung verschwanden.


	„Komische Geschichte“, murmelte Larry. „Vielleicht hat uns jemand davon abhalten wollen, hier zu erscheinen“, fuhr er unvermittelt fort, noch ehe Iwan Kunaritschew etwas sagen konnte. „Der herabstürzende Felsen -: Absicht oder Schicksal? Ich bin jetzt mehr denn je bereit, das erstere anzunehmen, Brüderchen!“


	 


	●


	 


	Paco Arimez-Prado und sein Knecht verließen das Bauernhaus.


	Beide Männer waren mit Gewehren bewaffnet.


	Der kleine Hof, der schon einige Zeit unwirtschaftlich arbeitete, lag am Fuß des Berges.


	Hier gab es einen kleinen Acker, der von Paco, seiner Frau und seinem Knecht allein bestellt wurde.


	Eine Weide schloß sich an. Kühe. Zehn an der Zahl. Auf einer kleinen Koppel gab es drei Pferde. Im Sommer, wenn einzelne Touristen sich in diese abgelegene Gegend verirrten oder auf der Durchreise waren, stand der Knecht am Gatter, wo ein Schild mit der Aufschrift:


	„Reitgelegenheit“ angebracht war. Eltern, die mit ihren Kindern unterwegs waren, unterbrachen an dieser Stelle oft ihre Fahrt und gönnten ihren Sprößlingen das Vergnügen, Das brachte in den Frühlings- und vor allen Dingen in den Sommermonaten manche zusätzlichen Pesetas ein.


	Das Wohnhaus und die angrenzenden Stallungen, die wie große, unregelmäßige Würfel in der Talsenke standen, wirkten alt und reparaturbedürftig.


	Der Hof hatte mal die siebenköpfige Familie ernährt. Doch mit dem Auszug der erwachsenen Söhne und Töchter, die in die Städte gereist waren oder in Deutschland lebten und als Gastarbeiter ihr Brot verdienten, war der Hof immer weiter heruntergekommen.


	Nur noch das Notwendigste wurde erledigt.


	Zu den anhaltenden finanziellen Sorgen waren vor einiger Zeit noch andere hinzugekommen.


	Vor drei Wochen hatte es begonnen.


	Da fand Pedro, der Knecht des Bauern, einen toten Ackergaul. Daß ein Tier starb, das konnte Vorkommen. Aber nicht auf die Weise, wie es passiert war.


	Das Pferd war absichtlich getötet worden!


	Man fand es auf, und der Kopf fehlte!


	Drei Tage später wurde eine Kuh nachts abgeschlachtet.


	Paco Arimez-Prado hatte im Umkreis von einem Kilometer die Einzelteile gefunden, die der unheimliche und grausame Täter wieder weggeworfen hatte.


	Waren jugendliche Rowdys unterwegs? In der heutigen Zeit mußte man auf alles gefaßt sein.


	Paco hatte die Vorfälle ordnungsgemäß der Polizei gemeldet. Man hatte die Angelegenheit auch untersucht, war jedoch zu keinem Ergebnis gekommen.


	Ein paar Tage lang machte ein Polizist Streifendienst. Die Weiden wurden bewacht. Da sich nichts Verdächtiges zeigte, zog man den Mann wieder ab und tröstete Paco mit der Bemerkung, die Angelegenheit weiterzuverfolgen.


	Schöne Worte.


	Dabei blieb es. Das zeigte sich eine Woche später, als eine weitere Kuh abgeschlachtet auf der Weide lag. Diesmal fand Paco nicht mehr die herausgeschnittenen Fleischstücke, aus denen sich die Unbekannten wahrscheinlich Steaks gebraten hatten. Sie. blieben verschwunden. Die Spuren wiesen eindeutig darauf hin, daß das Tier an Ort und Stelle getötet und zerlegt worden war.


	Den Tätern war es nicht darauf angekommen, die Kuh wegzuschaffen und zu stehlen. Nur die besten Stücke hatten sie mitgenommen. Fachgerecht war auch die schwere Leber entfernt worden.


	Paco begriff nicht, was das für Menschen waren, die so etwas taten.


	Man konnte sie nicht mehr mit normalen Maßstäben bemessen.


	Die Polizei tat seiner Meinung nach zuwenig. Sie hatte sich in der Umgebung umgesehen und ein paar Zigeuner unter die Lupe genommen, die jedoch nach Pacos Meinung nicht das geringste mit den unerklärlichen Ereignissen zu tun hatten. Die meisten Angehörigen der Sippe kannte er persönlich. Er hatte gute Erfahrungen mit ihnen gemacht.
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